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Ehrlenke StrouhÄl .
"

. §] Erzählung von M. A. Simäcek .

Deutsch von Franta Hnjck .
' Die Strouhal schritt schnell weiter . Als sie an Petruschs '

Wohnung vorüberging , hvrte sie Äindcrgeschrci und das Zanken
einer Franenstinunc . Rasch trat sie in ihre Wohnung und zog
die Thür hinter sich zu . In der Stube war cS finster . Von
der gegenüberliegenden Wand hörte sie LaS erstickte Weinen
eines Kindes . �

„Bist Du es , Mütterchen ? " fragte eine dünne Stimme
„ Wo ist die Czermak ? " fragte die Fran , ohne auf die

Frage des Kindes zu antworten . '

„ Schon vor einer Weile ging sie fort , wollte aber gleich
wieder da sein . "

„ Und warum weint Mariechen ? " fragte die Mutter
weiter , uack dem Kinde tastend . „ Komm her , komm zu der
Mama , Maricchen, " sprach sie , als sie das Kind vom Bode »
erhoben hatte und an sich drückte / „ Wer hat Dir was

gcthan ? "

„ CzcrmakS Ferba hat mich geschlagen ! " schluchzte die
Kleine .

„ Nun , weine nicht mehr , mein Mädchen , wir gehen von

hier weg , wir gehen zum — Bater . Der wird Dich recht
lieb haben , mein Kindchen . " Bei diesen Worten seufzte sie
lind mit der einen Hcmd das Kind haltend , suchte sie mit der
anderen nach den Zündhölzern . Als es ihr gelungen ,
zündete . sie eine kleine Petroleumlampe an ; dann sah sie sich
in der niedrigen Stube um . Auf der einen Seite , rechts vom

Eingange , standeit die roh gezkvnucrten , unangestricheneu Betten ,
ans der andem im Winökel lagen auf der Erde zwei Stroh -
sacke , niit einem groben grauen Laken bedeckt , ans denen

je ein Kopfkissen und eine Pferdedecke lagen . Man
konnte cS deutlich wahrnehmen , daß noch vor einer Weile

auf dem einen Strohsack jemand sich hcrnmgeivälzt hatte .
Die Frau neigte sich iiber beu zweiten , wo unter der Decke

zwei schlafende . Kinderköpfchen hervorlugten . Sic sagen quer
über den Ttrohsack , da sie sonst der Länge nach nicht genügend
Plah gehabt hätten . Es schliefen drei zusammen . Das

jüngste Kind nahm Fran Strouhal immer zu sich ins Bett .

„ Stehet auf ! " sagte die Mütter , die Kinder leicht be -

rührend . „ Wir gehen zum Bater . "
Beide schlugen die Augen ans , aber als sie das Licht

sahen , das sie leicht blendete , wollten sie weiter schlafen .
Erst nach einer Weile konnten sie vollends geweckt werden .

Der Knabe war der erste , der die Decke beiseite schob
uud aufstand .

Müht Ihr Euch denn deu gauzcu Nachmittag herum -
tvälzcu ? "

„ Der alte Czermak hat uns schlageu »vollen , wenn wir

nicht stille sind . So haben tvir uns hingelegt und haben ge °
schlafen . Mariechen wollte nicht schlafen , da hat sie Ferda
gehauen, " berichtete der Knabe .

„ Und was sagst Du , Bartsch « ? " wandte sich die Mutter

an das zwölfjährige Mädchen , da ? bei ihrer Ankirnft gefragt
hatte : „ Bist Du es Mütterchen ? "

„ Oh. Ferda hat die Bartsch « gern , die haut er nicht .
Die muhte bei ihm sitzen uud ihm vorlesen — er hat sie
immer gestreichelt, " berichtete der Junge weiter .

„ ES ist nicht wahr , Mutter, " wehrte sich Bartsch «, schlug
jedoch die Augen zu Boden . "

„ Doch , es ist wahr , Mutter , auch wollte er ihr immer

eiucn Kuh geben und hat immer gesagt , dah er sie gern hat . "

„ Schweige doch schon endlich ! " rief die Mutter in einem

sonderbaren Tone . „ Macht lieber , daß ihr fertig werdet ,
damit wir hier sortkonimen — nur fort , nur fort ! Bartsch «,
zieh . Dir die Schuhe au und hilf Beta anziehen . Binde ihr
unter die Jacke ein Tuch , damit sie nicht friert und Du , Tonik ,

spute Dich auch , ich zieh ' derweil Mariechcn an . "
Die Kinder sprangen davon . Die Mutter und Bartscha

gingen in die Ecke , Ivo ihre Truhe stand , und begannen
Tücher , Kleider und Schuhe hervorzusuchen . Alles - war schon
alt . verblichen und geflickt , die Schuhe grob und ungewichst
und die Jacken von Flanell .

Bartscha setzte sich mit Bctnschka , die mit ihren Händchen
an ihren Augen wischte , auf die Erde , und zog "ihr die
Schuhe an . . .

'
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Die Mutter zog inzwischen Mariechcn an , in allerlei ver¬
blichene rosarote Nöckchen und wickelte sie dann in ein großes
Tuch ein . Tonik hatte derweil sich mit seinen harten Stiefeln
zu quälen .

„ Aber Musters, " meldete sich mit einem Male während des

Anziehen ? . Betnschka , s, ich habe HnNgör , wir haben noch nichts
gegessen . "

„ Ja , hat Euch Frau Czermak nichts zu essen gegeben
„ Ja . aber nur wenig . " antwortete Tonik . �Sie sagte . .
Der Knabe verstummte . In die Stube trat mit schwerem

Schritt ein großes Frauenzimmer von unfreundlichem . Gesichts -
ausdruck . In der Hand trüg sie einen großen Topf , den "sie
sofort auf den großen , in einer Ecke stehenden Ofen stellte .

« Haben die Kinder noch nichts zu essen bekoiiunen ? "

fragte Frau Strouhal .
„ Muß ich doch die andern erst befriedigen . Ihr seht

doch , daß - ich ihnen die Suppe bringe . Und damit es nicht
vergessen wird , <ch habe von der vorigen Woche noch einen
Gülden bei Euch ~ ich meine nur , da Ihr doch ' weggeht . . . "

„ Da habt Ihr es lieber gleich " , sprach Frau Strouhal .
uud hotte . Mariecheu auf dem Stuhle , sitzen lassend , das

Tüchel mit dem eingewickelten Gelbe hervor . Dann zählte sie
zehn Zehnkreuzerstücke auf den Tisch uud legte noch zwei
Silbergulde » dazu . „ Hier habt Ihr also alles , auch für die

jetzige Woche . "
Gierig schielte das Weib nach dem Gelds .

„ Da müßt Ihr mir aber noch etwas zugeben . Für die

zwei Gulden kann ich Euch und die vier Kinder nicht die

ganze Woche füttern " , begann sie auseinanderzusetzen .
„ Aber wir haben doch den Preis so ausgemacht ? Und

daim hat Euch doch Bartscha geholfen und der Junge auch . "
„ Die haben sich angestrengt ! " lachte die Czermak .
„ Genug haben sie sich angestrengt ! Da seht Euch doch die

Bartscha au , die hat pon der letzten Wäsche noch ganz wunde

Hände . Und Tonik hat von dein fortwährenden Wasserholen
erfrorene Finger . "

„ Na , umsonst kann ich sie nicht ernähren , uud für
die zwei Gulden eßt Ihr schon allein . Etwas zugeben
müht Ihr mir schon , - lvenigstenS für die zwei kleinen Schrei -
hälfe dort . "

„ Aber , um . Himmelswillcn , wovon denn ? Ich habe
nur noch sechsundvierzig Kreuzer und die brauche ich doch

elbst . "
„ Wozu denn , wenn Ihr doch zu Eurem Manne geht ? "

Die Strouhal , die bereits . wieder kniend Mariechen an «

kleidete , stand ans, nahm ans dem Tuche den Rest ihres Geldes

und legte es schweigend auf den Tisch . Dann kehrte sie wieder

zu dem Kinde , dem sie ein großes Tuch umband , und setzte
es auf die Erde . In der größten Eile half sie dann auch
den anderen Kindern und trieb Bartscha im scharfen Tone an ,

sich zu beeilen . -

„ Macht , daß wir hinaus kommen, " sprach sie barsch .
' „ Na , na, " brummte die Czermak , „ ans einmal so große

Eile ! Bor zwei Monaten seid Ihr froh gewesen , daß ich

Euch hier aufgenommen habe . . . Hier habe ich noch etwas

Suppe für Euch , esset Euch doch vorher satt, " sprach sie etwas

freundlicher .
„ Gebt den Kindern , ich mag nicht, " erwiderte die

Strouhal kurz .
Die Czermak ging und schöpfte aus einem großen Topfe

in eine Schüssel und stellte diese , nachdem - sie drei blecherne
Löffel hineingesteckt hatte , ans eine Bank . Tonik , der schon an »

gezogen war , setzte sich sofort rittlings auf die Bank und

begann die Suppe auszulöffeln . Auch Bartscha setzte sich
hinzu und llahnl die kleine Betnschka auf den Schoß -

Es war ein auwutigeS Bild , aber cS wäre noch schöner
irnd anmutiger gewesen , wenn die Kinder vollere und rötere

Backen gehabt hätten . Die Aermsten waren blaß und ab¬

gemagert , und dennoch waren die Kleidchen , die sie anhatten ,
für sie schon längst zu eng uud zu klein , denn es war schon
lauge her , daß sie neue bekommen hatten . Und in diesem
dünpcn , leichten Zeuge mußten sie jetzt in die Nacht hinaus .
in Schnee uud Wind !



» Aber es muß geschehen , muß " , spann die Strouhal ihre Ge -
danken fort . » Ich kann sie zwar ernähren , so lange sie noch
klein sind , aber könnte ich sie auch beschützen ? . . . Hier nicht ,
hier nicht, " beantwortete sie selbst ihre Frage

'
und sah sich in

der ärmlichen Stube um , wo die Kasernenlust sich mit den

Dünsten einer armseligen Küche , der Wäsche und dem

widrigen Geruch einer kleinen Petroleumlampe vermengte .
Dann blickte sie wieder die Kinder an , und ihr Auge blieb

länger auf Bartsch « haften . „ Die würde ich hier nicht be -

schützen können ! " setzte ihr stummes Selbstgespräch fort und

prüfte genauer die lieblichen , kindlichen Züge ihrer Aeltesten ,
die mit den Fußspitzen kaum den Boden berührte und ihr
kurzes , dünnes Röckchen immer herunter zupfte . „ Ich muß
also doch wieder zu ihm, " seufzte sie . „ Wahrhaftig , ich ginge
nicht . . . wenn . .

Sie unterbrach ihren Gedankengang . Mariechen , die zu
der Bank wollte , fiel in ihrer Unbeholfenheit mitten in der
Stube hin und begann jämmerlich zu schreien . Mit einem

Sprunge war die Mutter bei ihr und hob sie von
der Erde . Dann setzte sie sich zu den Kindern auf die Bank .

„Lasse für Mariechen auch ein bißchen Suppe, " sagte sie zu
Tonik .

Der Knabe zog den Löffel aus dem Munde und reichte
ihn der Mutter . Diese begann dem Kinde die dünne Knoblauch -
suppe zu reichen . Bald waren sie am Boden .

Die Czermak merkte es und schöpfte . aus dem Topfe
noch einntal und stellte die stisch gefüllte Schüssel wieder auf
die Bank .

Die Strouhal schob diese zurück und sagte : „ Wir
haben schon genug . " Dann erhob sie sich.

„ Aber Ihr habt ja nicht einmal einen Löffel voll gc -
nommen, " protestierte die Czermak .

„ Ich habe keinen Hunger . Lieber möchte ich schon gehen . "
Dann begann sie sich schleunigst zum Aufbruch zu rüsten ,

als ob ihr hier die Decke über dem Kopfe brennen würde . Sie
war noch nicht fertig , als die Thür sich öffnete und ein alter
Mann mit einem hübschen jungen Weibe und zwischen er -

wachsenen Kindern eintrat . Der Mann sah sich finster um ,
das junge Weib schien leidend zu sein , war blaß , und zitterte
Vor Kälte . Ihr Anzug war zerfetzt und schmutzig , dennoch
mußte man sich unwillkürlich nach ihr umsehen , soviel Reiz
hatten ihre leidenden Züge .

„ Da kommt schon Ersatz für Euch, " erklärte die Czermak
der Frau . Die Kinder verhielten sich still und musterten nur
die Ankömmlinge .

Der Alte sprach immer noch kein Wort . Das junge Weib

ging zu dem Ofen , um sich zu wärmen . Die beiden Kinder ,
ein etwa zwölfjähriges Mädchen und ein anscheinend jüngerer
Knabe getrauten sich gar nicht vorzutreten .

„ Das ist schon ein anständiger Ersatz, " sprach endlich der

Alte , „ für zwei Hände deren achtel "
„ Ja , laßt Ihr die Kinder auch arbeften ? " frug die

Czermak .
„ Was sonst mit ihnen ? Der Bub wird doch schon

Ventil drehen können , und das Mädel erst recht . Wird wohl

ganz wie ihre Schwester werden " , lachte er giftig . „ Am

schlimmsten wird es hier mit der Aeltesten werden " , und er
wies mit den , Kopse nach denr jungen Weibe hin . „ Die ist
vor kurzem erst niedergekommen . "

„ Werde es schon aushalten " , meldete sich diese mit

schwacher Sttmme und wandte vorlegen den Kopf weg . „ Der
Vater ist jetzt auf einmal um mich so besorgt . . . "

„ Und hätte es lieber früher sein sollen , nicht wahr V"

schrie der Alte rauh und lachte grimmig .
„ Macht nur keinen Lärm , ich bitte Euch " , wehrte die

Tochter . „ Ich liege Euch doch nicht auf dem Halse , und mit
der Eiscngabel werde ich mir im Rübenhaus die paar
Kreuzer schon verdienen , die ich brauche . "

„ Natürlich . . . nur nimni Dich in Acht , das sage ich
Dir ! Wenn es noch einmal passiert , geht es Dir schlecht ! "
drohte der Alte und begann sich auszuziehen . Auch die

Mädchen legten ihre Tücher weg und begannen sich ihrer
Schuhe zu entledigen .

„ Sehr hübsch ist es hier gerade nicht " , bemerkte der alte

Arbeiter , während er sich auf das Bett , das die Strouhal ge -
habt hatte , schwer niederließ .

„ Wie halt in der Kaserne " , erwiderte lachend die

Czermak .
Das junge Weib ordnete inzwischen den einen Stroh -

sack, um sich ihr Lager zurecht zu machen . Sie schien sehr
ermüdet zu sein
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Die Strouhal hatte während der Zell die Kinder zur
Abreise gerüstet und band sich selbst das große Tuch um .
Dann nahm sie das kleinste Mädchen auf den Arm und um -
wickelte es auch noch mit dem eigenen Tuche . „ Du nimmst
den Korb . " sagte sie zu Bartscha , „ und wenn er Dir zu schwer
ist , dann mutz Tonik mit Dir abwechseln . " Dann faßte sie
die Betuschka bei der Hand und wandte sich zur Czermak :
„Also , gehabt Euch hier wohl ! "

„ Lebt wohl , lebt wohl ! Oh , Ihr mein Gold , meine

Kinderchen , wie werde ich nach Euch Heimweh haben ! . . .
Gebt mir doch einen Kuß ! Warte doch , mein Liebling, " sprach
sie zu Betuschka , „ Dein Tuch ist nicht richtig gebunden . . . so
mein süßes Mädelchen . . . so, so ! . . . "

Die Czermak war nahe daran , in Süßigkeit aufzugehen .
Doch Strouhals Frau hielt sich nicht lange damit auf , öffnete
die Thür und schob energisch die Kinder vor sich hinaus . „ So ,
jetzt geht voraus ! "

Dann wandte sie sich nochmals zu der Czermak und sagte :
„ Bleibt nur hier , wir werden uns im Gange nicht verlaufen
— seid ohnehin barfuß . Also gehabt Euch hier wohl , noch
einmal ! "

„ Und glücklichen Heimweg , Gevatterin " , brummte ihr in
der Thür die Czerniak noch nach , und schlug dieselbe hinter

ihr zu .
Die neu Angekommenen hatten sich kaum umgesehen .
Ein unfreundlicher Abschied . Die Frau eilte aus diesem

Hanse , wo sie die Ungastlichkeit und Ungemütlichkeit zu er -

sticken drohte . Und für die Kinder wird es auch besser sein .
wenn sie hier herauskommen . Keines von ihnen hat der

Abschied betrübt , im Gegenteil , sie hätten springen und jauchzen
mögen , nun sie wußten , daß sie wieder zu dem Vater zurück -
kehren , wo sie es doch so gut hatten . Aber die ernste Miene
der Mutter erlaubte ihnen nicht , der so lebhaft empfundenen
Freude Ausdruck zu geben .

Die Strouhal trat in die Nacht hinaus . Vor ihr die

Finsternis , hinter ihr Lärm und Geschrei , und mit ihr — vier
Kinder . Ja . . . noch mehr . . .

„ Wenn das nicht wäre , wer weiß , ob ich ginge . Aber
es ist fein Kind , und für das hat er ein Siecht zu sorgen . "

Mit diesem Gedanken trat sie auf die Straße und preßte
Mariechen fester an sich.

( Fortsetzung folgt . ) j

von Vnvnhelnr «
( Freie Volksbühne . )

Lessing dachte über sein dichterisches Talent bekanntlich sehr be -
scheiden . Er sei eigentlich kein ursprünglich schaffender Künstler und
arbeite mehr mit dein Verstand als mit der Phantasie . Im all -
gemeinen sind derartige Selbsteiuschcitznngen nun freilich wenig
wert . Die Eitelkeit kleiner , die Bescheidenheit großer Geister verführt
in gleicher Weise zu Irrtümern . Aber gerade bei Lessing
kann oder muß man vielmehr eine Ausnahme machni .
Die Ruhe seines klaren Geistes befähigte ihn sehr wohl ,
den Dichter Lessing ebenso objektiv zn betrachten wie jeden anderen ,
und seine aufrechte Art verbürgt , daß wir es nicht mit einer gräm -
liehen Acußernng des Mißmuts zu thnn haben . Freilich darf man
nicht vergesien , daß Lessing sich mit Leuten seines Schlages verglich .
Man erkennt die Grenzen seines dichterischen Talents erst , wenn
mau ihn mit Shakespeare oder einein ander » Großen vergleicht .

Trotz alledem sind in seiner „ Müma " wenigstens zwei Gestalten ,
die des größten Dichters würdig wäre » , nämlicli Jost und

Franziska . Jost ist eigentlich ein sehr plebejischer Kerl .
Die kluge Franziska meint einmal , daß er zwar ehrlich sei , aber

auch nichts weiter . Allein selbst mit der Ehrlichkeit hat eS seinen
Haken . Um sich an dem Wirt zn rächen , will er seine Tochter ver -
führen , Ivas selbst einem Schurken gegenüber eine durchaus schoste
und unehrliche Sache wäre . Er schent auch lcincsivegs davor zurück ,
gelegentlich einen Menschen aus dem Hinterhalt zu überfallen . Kurz :
wir finden Merkmale an ihm , die den gemeinen Menschen verraten .
und doch ist er lein gemeiner Mensch . Wäre er ' s , würde er nnS
nicht erfreuen , sobald er die Bühne betritt . Er hat einen Zug , der
ihn sympathisch macht . Es ist das , um es gleich zu sagen , nicht
etwa seine Treue , seine Treue ist im letzte » Grunde verächtlich . Er
tvürde für seinen Herrn in jedem Augenblick jeden beliebigen
Lunipenstreich begehen und ist somit ein gewöhnlicher Knecht . Es

ist vielmehr die Dankbarkeit , die hinter seiner Treue glüht . Der

Major von Tellheim hat ihni einmal etwas Gutes erwiesen und das

hat ans den armen Teufel einen so tiefen Eindruck gemacht , daß er
alles andere darüber vergißt . Der Charakter ist hier psychologisch
genial erfaßt . Diese Danlbarkeit . die hinfort in der Welt
nichts kennt als den Major von Tellheim . ist nicht nur an sich
sympathisch ; sie erhellt auch wie ein fahler Blitz die Vergangenheit
Jostens . In dem einen Moment fassen wir die ganze Geschichte des

Mannes , ivas allerdings das Merkmal genialer Kunst ist . Ein



Mensch muß in seinem Leben viel geprügelt worden sein , um durch
eine einzige Wohlthat so jäh und vollständig in einen treuen Hund
verwandelt zu werden . Die Knechtslaster , mit denen Jost behaftet
ist , erscheinen sofort in einem andern Licht . Wir sehen das Elend ,
dem sie eutstannnen . Und nun können wir über sie lachen . Ihre
Gemeinheit ist ihnen genommen und Josteus Dankbarkeit söhnt uns
mit seincni Plebejertum aus . Der Humor ist der große Versöhner .
Der Lustspicldichtcr braucht die Laster , um sie lächelnd verzeihen zu
köimen . Die Lustspiele aller Litterawren sind eine lange Galerie
von Narren , Schurken , Ehebrechern , Xantippen , Geizhälsen , Ordens -
jägern und anderen Raritäten . Jost braucht seine schäbigen Eigen -
schaften sehr notivendig . Ohne sie wäre er nichts als der bekannte
» dumme Diener " , der in den „Lustspielen " fast aller Spaßmacher
seine öden Grimassen schneidet .

Als ich in dem hoffnungsvollen Alter von 14 Jahren stand
und geneigt war , die ganze Litteratur für eine böswillige
Erfindung der Schulmeister zu halten , wurde mir in einem Examen
die Frage vorgelegt : „ Kann man Lessing den Vorwurf ersparen , daß
er im Jost nicht einen treuen , sondern viclnichr einen hündischen
Charakter geschaffen habe ? " Ich ersparte Lessing den Vorwurf
keineswegs und erhielt dafür eine gute Censnr . Der Fall zeigt mit
schauderhafter Klarheit , wie ein aufgeblasener Dummkopf einem
armen Jungen das Verständnis einer dichterischen Gestalt für
sein ganzes Leben unmöglich machen kann . Ich wenigstens bekenne ,
daß ich den Nonsens viele Jahre unbesehen geglaubt habe und
erst im Lessing - Theater wurde mir völlig klar , daß mein damaliger
Schulmeister sich auf den Humor verstund wie etwa die Kuh aufs
Ballctttanzcn .

Neben Jost steht nicht gleichwertig , aber doch ebenbürtig die
muntere Franziska . Sie ist insofern die individuellste Gestalt des
Stückes , als sie nur von Lessing und von keinem andern geschaffen
werden konnte . Das Mädel hat viel Verstand , Ivie ihr Vater auch ,
und ist eine harmonische und heitere Natur , wie wiederum ihr Vater auch ,
von dem , wenn ich nicht irre , Lasinlle meint , daß er zum Glück geschaffen
sei , lvie kaum ein ' anderer . Der Verstand hat erschrecklich viele
Gegner , wenn man bedenkt , daß alle ihn hassen müssen , die selbst
keinen haben . Zvtan braucht sich daher auch nicht zu wundern , daß
er so viel und so feige verlcunidct wird . Man nennt ihn kalt und
Unit sich auf das berühmte deutsche Gennit etwas zu Gute . Gegen
diese schäbige Sentimentalität gicbt es keine bessere Kur als
Lessing inr allgemeinen und seine lustige Franziska im besonderen .
Die ist keineswegs „kalt " , fondern hat vielmehr eine höchst angenehme
Temperatur der Empfindung und Leidenschaft . Sie ist auch keineswegs
„ nüchtern " , sondern verfügt über eine Grazie und Schelmerei , in der
viel warme Sinnlichkeit steckt . Hat sie Gemüt ? Ich Iveiß es nicht .
Dagegen weiß ich bestimmt , daß ich mich von ihrer Herrin , dem
gcnuitvollen Fräulein von Barnhelm , bereits nach 14 Tagen wegen
nnübcrivindlichcr Abneigung gegen allzu große Tugendhaftigkeit
scheiden ließe . Nicht einmal ihre Güter in Sachsen und ihre
Noblesse im Bezahlen alter Schulden vernröchten mich daran zu
hindern .

Franziska gehört zu der großen Familie der Lnstspielsoubretten ,
von der hier bereits früher die Siede ivar . Insofern ist sie mit den
Kammerzofen Molieres und Holbergs verwandt . Aber während bei -
spielsiveis « Holbergs Zofen von denen Moliöres kaum zu unter -
scheide » sind , verrät Franziska in jedem Zug . daß sie von Lessing
abstammt . Und auf diese Herkunft darf sie sich immerhin etwas ein -
bilden .

Schließlich mag auch noch das envähnt werden , was in dem
Lustspiel ans der Zeit stammt und was darum auch der Zeit zum
Raube gefallen ist . ES steckt etwas von der Rührseligkeit in dem
Stück , die in Jsflands Stücken vollständig ins Widerliche zerfließt .
Man erschrickt fast über die Abhängigkeit des Individuums von der
Zeit , wenn man sieht , daß selbst Lejsings freie und starke Seele den
Krankheiten der Zeit unterworfen ist . Die Witlve im ersten Akt , der
Wachtineister Werner , Tcllheim , die Minna — sie alle kranken be -
dcnklich an dem Edelmut , der damals die Gemüter besonders stark
ergriff . Aber Ivos immer die Zeit vernichtet hat : es ist genug übrig
geblieben , nm eine gute Aufführung der „ Minna " zu einem Fest
zu machen .

Die Aufführung im Lessing - Theater war gut , womit ja nicht
gesagt ist , daß sie vollendet war . W a l d o w als Jost , Fräulein
Glümer als Franziska und Pagay als Wirt wäre « der besten
Bühne würdig . Frau Sauer machte ans der Minna alles , ivas
sich aus der nicht beneidensiverten Rolle machen läßt . Der Dar¬
steller des Tellheim versagte in seiner cntscvcidenden Sccne und der
Wachtmeister Werner gefiel sich im letzten Akt in Coulissenspäßen , die
weder seiner sonstigen Leistung , noch der Bühne , noch des Publikums
würdig waren . Alles in allem aber war die Vorstellung eine

prächtige Erholung nach den sauren Tagen der Arbeit . —

_ Erich S ch l a i k j e r .

Kleines Feuillekon .
— Uebcr de » Nnbau der Vanille tu Mexiko sprach der

Plantagenbesitzer Bußler aus Orizaba in der letzten Sitzung dcö
„ Vereins zur Befördennig des Gartenbaues " . Einleitend sebilderte
er nach der „Voss . Ztg . " die mexikanische Pflanzenwelt . Bei ihrem
Reichtum und ihrer llcppigkeit bleibt dem Gartenbau in unserem
Sinne » mr ein geringe » Feld . Im allgemeinen kann der Gärtner
nur durch Anlage von Pflanzungen lohnenden Verdienst finden ,

und dabei steht Vanille mit in erster Reihe . Die beste Sorte
ist V. planitblia . Sie kommt wild im Urwald bis zu
600 Meter Meercshöhe vor . V. pomxona ist auch brauchbar , aber
sowohl weniger sein als auch weniger ergiebig . Sie geht , nament -
lich weil sie auch meist weniger sorgsam behandelt wird , unter
der Bezeichnung „ unechte Vanille " . Man legt Vanillepflanzungen
am besten in gegen rauhe Nordivinde geschützten Thälern an . Ellen -
lange Zweigstücke werden einfach in den Boden gesteckt und an dem
Baum , an dem sie aufklettern sollen , befestigt . Alles andere macht
sich dann von selbst ; nur sucht man sie möglichst niedrig zu halten .
Schwierigkeit bereitet nur die Ernte und die Zubereitung der
geernteten Schoten . Hierauf kommt alles an , und die bisherigen
Mißerfolge des Vanillebaumes in den deutschen Kolonien beruhen
lediglich

'
darauf , daß es noch nicht gelungen ist , in diesem

Punkte das richtige zu treffen . Die Schoten müsse » unreif
gepflückt werden , weil sie im reifen Zustande trocken und
duftlos sind . Eine sehr große Rolle spielt deshalb der Zeitpunkt
der Ernte , der , wie es scheint , keiner allgemeine » Regel unterliegt ,
vielmehr durch sorgsame Versuche ermittelt sei » will . Dann aber
muß die Schote einem besonderen Verfahren , einer Art Fermentierung
unterzogen werden , damit der wertvolle Dust möglichst fei » und
kräftig zum Vorschein kommt . Weder zu trocken , noch zu feucht darf
die Schote sein , soll sie den nötigen Handclswert besitzen , und da

liegt vorläufig noch der Hahn im Pfeffer . Die Pflanzer behandeln
ihre Trocken - und Zubcrcitungs - Methoden als Geheimnis . Auch
die Befruchtung der Vanilleblütcn , die in vielen Fällen künst -
lich erfolgen muß , hat einige Schwierigkeit , wird aber von
den farbigeil Arbeitern vieler Vanillegebiete ganz geschickt ge -
handhabt . Dagegen hat sich die Befürchtnug , es werde das Künstlich
hergestellte ) Vanillin dem Vanillcbau schaden , nicht bewahrheitet . An
den ' Vortrag knüpfte sich eine Erörterung . Es ivnrde dabei mitgeteilt .
daß die deüsche Kolonialverwaltung dem Vauillebau jetzt große Auf -
mersamkeit widmet und neuerdings Dr . Prenß mit einem Gärtner
ausgeschickt hat , um die Erntemethoden der Pflanze zu studieren .
In den deutschen Kolonien werden schon seit fünf Jahren Versuche
gemacht , ohne daß bis jetzt ein befriedigendes Ergebnis erzielt wäre .

Augenblicklich wird die meiste Vanille über Marseille und Bordeaux
von den Seychellen , von Römlion und Bourbon eingeführt . —

— Neber die Förderung wissenschaftlicher N» ten « ehinnnge »
durch daö Reich giebt der R e i ch s h a n s h a l t s - E t a t für 1900
Auskunft . Von den einmaligen Ausgaben im Etat des Neichsamts
des Innern sind bestimmt : für die internationale Bibliographie der
Naturwissenschaften 15 000 M. , Kosten der Herausgabe eines
Werkes über die Sixtinische Kapelle in Rom 10 000 M. , zur
wissenschaftlichen Erforschung und Nufdeckimg des römischen Grenz -
Ivalles 20 000 M. , zur wissenschaftlichen Bearbeiwng und Ber «

öffentlichunq der Ergebnisse der Ticfsce - Expedition 80 000 M ,

zur Unterstützung für die Herausgabe von Veröffentlichungen
auf dem Gebiete deS Erziehnngs - und Schulwesens 30 000 M. , als

Zuschuß zu den Kosten der Ausrüstung einer Sndpolar - Expedition
350000 M. . zur Unterstützung für die Herausgabe eines Werkes
über das deutsche Bauernhaus , das der Verband deutscher Architekten -
und Jngenieurvcreine herstellt . 15 000 M. Dazu kommen als fort -
laufende Unterstützungen für das Germanische Museum in Nürnberg
70 000 M. , für die Äonuruenta Oermanias 62 100 M. , für daS

römisch - germanische Museum in Mainz 30 000 M. . für die leo -

poldinisch - karolinische Akademie deutscher Naturforscher 4000 M. , für
die internationale Erdmessung 6000 M. und für die Erdbeben -

station in Straßburg 3000 M. Von den Ausgaben im Etat deS

Auswärtigen Amtes sind zur Förderung der Wissenschaften bessimmt ,
die Bewilligung für die archäologischen Reichsaiistalten und zur
Förderung der römisch - germanischen Altertumsforschnng in Deutsch -
laiid 143 200 M. , Beitrag zu den Kosten deS orientalischen Seminars
62 000 M. . Unterstützung an die zoologischen Stationen in Neapel
nnd Rovigno 60 000 M. ! zur Förderung altertumLwissenschaftlichcr
Arbeiten in Aegypten 10 000 M, zur Förderung der aus Erschließung
Ccntrakafrikas und anderer Ländergebiele gerichteten wissenschaftlichen
Bestrebungen 200 000 M. , für die von Robert Koch geleitete Malaria -

Expedition 60 000 M. —

Mnsik .

Weil bei uns die Wirtschaft mit den Solisten mid Berühmtheiten
noch immer nicht arg genug ist , hat jetzt eine ( anscheinend neue )

Konzcrldireltiou etwas ganz Besonderes ersonnen . Nenn „ Sub -
s kr i p t i o n s - K o n z e r t e" , in denen nun schon das Allergrotz -
artigste geliefert werden soll , was es auf unserem musikalischen
Planeten aufzutreiben gicbt : Dirigenten ans Frankreich , Italien ,
Deutschland . Solisten aus Berlin , Dresden , St . Petersburg usw . ,
daß nur so dle Juserateiisetzen fliegen . Am Montag war ( bei Kroll )
das erste dieser Konzerte ; mir hörten wegen Kollision mit einem

ähnlichen Overnrummel die öffentliche Hauptprobe am Sonntag .
Das Orchester ist anscheinend aus Berliner Musikern zu -

sammeugesetzt , mit unserem wackern Waldemar Meyer
an der Spitze . Vor einiger Zeit halten wir im selben Raum

den einen der beiden weltberühmten Pariser Dirigenten au der

Arbeit gesehen : E. Colonue ; nun kam der andere au die Reihe :

Ch . Läm ou reux . Mau wird denken : « wenn der berühmte N. N.

dirigiert , so bekommen mir eben durchaus eine Leistung seines in¬

dividuellen Geistes zu hören " . So war es bei Blilolv ; so ivar es

wohl auch neulich bei Mascagni ; und ähnlich ist es . wenn eine zu

einheitlichem Wirken eingelevte Vereinigung , ivie die der Meiniuger



gastiert . Hier hingegen handelt cS firtj um eine ad hoc gnsmnincn -
gebrackic lvknte Kapelle , die von viekcicdt S velschiedeneii Meistern
nach der Reihe geleitet werden soll , doinit nur ja kein individuelles
Einleben nröglich »verde . Und die Reklorne . die doch alles
Ivissen »vill . hnlete sich , »ins mit Vor berichten über so und so
viele Proben anztidonnern . Nun erlaube »» »vir uns eine Ber -

mntliiig ! die »vir mit freudiger Abbitte �urncknehnie » , sobald
inis daS Gegenteil betviese »» »vird . Es scheint uämlich . das
Verdienst der GHnstudimuig und dessen , tvas drum und dran hängt ,
gehöre Herrn Professor Waldemar Meyer , und Länioukeux sei , viel -
deicht gerade » och mit einer Vorprobe , �»ileht „ dranfgeseyt " »vorden ,
. . dainit ' s tvas gleichsieht " . Man konnte ans der augenblicklichen
Leistung deS Herrn Laiuonrciix erkenne »», daß er ein tresfticher Diri -

gent ist rnan konnte auch dei » Mitwirkende « imchrühnicn , das ; sie
über viele grvhe Echlvierigkeiten geschickt hinivegkaincn ' aber in
Slnnnla war die Nufffchrimg nicht besonders und wird , furchte ich,
bei der eigentlichen Ausführung auch nicht wesentlich anders gewesen
sein . Dafür bekam man um 20 Pf . Programme in die Hand , lvie

sie jeder kleine Lokalvercin billiger nnd besser giebt — nur daß hier
außerdein noch die prächtigsten Ainioucen dargeboten ivaren :

„ . . . Hcmdenblusen und Unterröcke . . . Vorspiel und
LiebcStod Tristan nnd Isolde . . . nnd ach , sein
Kuß . . . beste französische 5lüche in Berlin . . .
Seht ihr ' ö nicht ? . . . Danipsfabrik für Puder und Schiniilken . . .
fühlt und seht ihr ' s nicht ? . . . Morgculleidrr und Illitcrröcke . . .
hold erhallend um mich lliugt ? ; . . Linolrun ». Alleiuiges Jnlaild -
Iverk . . . lknbewnßt — höchste Lust ! . . . Traucr - Magaziu . . .
kann jede Dame in passender Tränerkleidliilg verlassen . . uslv . —

Auch eine Novität kam : des Jiiligfrauzokeil Paul DnkaS

„ LÄPprenti Sorcicr , Scherzo nach der Goctheschen Ballade : Der

Zauberlehrling . " Sie ist eine der glänzendsten Leistmigen moderner

Kunst der Klangfarbenpracht nüd interessiert anherdcm durch die

eigentümliche Darstellung einer gespenstisch dahinschlvebenden Welt .

Thenratische Erfindnngskraft ist hier allerdings nicht in beträchtlicheren ,
Ausmaß anfgcboten als sonst i » den meiste » spccifisch dichterischen
Werke » » moderner Tonkunst .

Zur Erholung flüchteten Ivir abends in eine der bereits längst
gut angeschriebelien „ B o l k s - U n t e r h a l tu » ige n " des nach diesen
benarniten Vereins nnd erfrente » »»»S iumitteir eines allerdings
»ifcrlos breite » Programms an dein »vohlkliiigelidc » Balladen - Cyklus
für Solo und Chor : „ Toggcuburg " des sollst bei uns sehr zurück -
gesetzten Rheinberger imd a>» einen » Mozartschen Quartett

tin Ls - ckur ) , i » »velcheui »vieder die Gebrüder Borisch ihr seines ,

ineinandergelcbtcS Spiel hören ließen . Daß sie das „. Ajidaiito con
moto " eilvas gar langst »»» und das Finale mit etlvas gar schuclleui

ruid stark veränderlichen » Zeitmaß liahiileu , ning Sache eines Gc -

schrnacksstreites sein ; daß sie aber den ( noch dazu nur als Alle -

gretto bezeichlictcu ) Menuett i » ein » noderucs Scherzo verlvcuideltcu ,
darf doch ohne Gefahr des Pedaliterie - Vorwurfö angekreidet werden ,
zumal diese unhistorische Lerwischmig auch sonst häufig ist . — sz .

Archäologisches .
fc. A l t ä g y p t i s ch e Zöpfe . Der Zopf ist fast so alt tvie

die Menschheit ; er gehörcke schon zitulTypnS des altägyplischen Back -

fisches . Auf diese
'

Thatsache »nacht v. Bissing in der soeben er -

schicilenel » „Zeitschrift für ägyptische Sprache nnd Altertumskunde "
aufmerksau » . Bei sonst kurzem Haar hängen ein oder mehrere Zöpfe
hcriiutcr . die unten durch eine Quaste abgeschlossc »» »verde »». Die

älteste » Beispiele reichen in die 5 Dynastie zurück . Die Tracht wird

augeiischeiulich von dcu ganz junge » Mädchen bevorzugt . Von den ,

kurzen Haar löst sich hinten eine eiuzcllle Flechte ab , die lose herab -
hängt . Das Ende dcrFlcchte ist »ach oben gebogen , Ivo sich da ? natiirliche

Haar an der Spitze biegt . Mit der 0. Dynastie wechselt die Mode .
Ans einen » Grabrelicf in Gise trägt die hinter de »» Sitz ihres VatcrS

stehende Tochter das lange anliegende Frauengeivand mit Trag -
bäiidern nnd Halskragen »n»d kni ' zcs Haar . An ihren » Hinterkopf
hängt aber ein gerader Zopf herab , der »»»tcn mit einer Platte oder

Kugel bcschlvert ' lst . Diese » e » e Fori », des Zopfes ist bei den jringc »
Uegypterimie » der 0. Dynastie vorherrschend . Die Tänzerinnen , die
ii » Grabe des Mrj dargestellt sind , kleiden ' flch als junge Mädcheii
» ud tragen daher auch den steifen Zopf mit rnndein Gegengelvicht .
Die stri ' ckartige Festigkeit des Zopfes rührt »vohl von einer reich -
lichen Anlvendnng von Fett her . Die eigentlichen Tänzerinnen
tragen außerdem ' einen kurzen Schurz , der bis zum Knie reicht ,
» vährend die »vciblichei » Milsikaiiten . die i » die Hände klatschen ,
ganz tvie gcivöhnliche Mädchen gekleidet sind . Mit der
12 . Dynastie vermehren sich die Zöpfe . Zlvei oder drei »verde »»

setzt hinten »uid au . de » Schläfe » getragen . DaS Gelvickit wlrd

länglich . Eine der Dienerstatiici » äuS Melr z. V. zeigt drei ans drei

Strähnen gelviindene Zöpfe , cinen a, » Hinterkopf , die ui , deren etwas

höher an dcu Seiten nnd nur in » Ansatz erbaltcu . Wahrscheinlich ist
hier auch eine Tänzerin dargestellt . Aus ucrichicdcneu Wandgemälden
ans Benihastau sind die Mädchen beim Ballspiel , Hnpfe » » nud Tauzcu
mit kurzem Haar und zlvei oder drei Zöpfen mit länglichen » Gc -
wicht dargestellt . Auch cinc Berliner Kallsteiiistatnetie . die eine
Akrobatin darstellt , hat dieselbe Haartracht »vie die Täuzcriu von
Mci' r . Später scheint diese Haartracht abhanden gekommen zu sein

0 und taucht nur noch vereinzelt wieder auf , etninal bei einer Tänzern »
sogar »»»it cinei » starken Hiutcrzopf und fünf dilnneret » zur Seite .

Zuerst haben nur die Kinder Zöpfe getragen . In » Grabe de » Mrj

Äerautivortlicher Revacicur » Paul John in Berlü

trage », sechs Knaben den steifen Zopf jener Zeit . Die „Kiuderlocke " ,
die bei den Mädchen der 5. Dynastle sich am Hiuteickopse befindet ,
sitzt bei den Knaben an der linken Kopfseite , behält aber dieselbe
Gestalt . —

Aus dem Tierlebe » .
— lieber die Ab stammnug n » d Herkunft d e r H ä h e r

sprach Dr . Jacob ! in der November - Sitzung der „ Deutschen Ornitho -
logischen Gesellschaft " . Nach der „Voss . Ztg . " fiibrte er folgendes
aus : Die schönblau mid schivarz gebäudcrtc » Federn , die unser
Eichelhäher au verschiedenen Stellen der Flügel , des Schlvanzes
und Kopfes trägt , weisen durch ihre versteckte Lage und durch
audere Ilmslände darauf hin , daß die Häher in frühere ». Epochen
vollständig ' blmi gefärbt Ivaren . ' Solche Urfonncn fludri » sich
licutziitage »och in Nordamerika als der gemeine Blauhäher
lLIue jay ) , ferner mit allmählich veränderter Blaiizeichuuiig
in Japan , ganz Sndostäsicn und Kaschmir . Der in letzteren » La»id ' e
heimische Strichclhäher ähnelt in seine »» Betragen noch sehr dein
Blauhlihcr . wie die munteren Exemplare des Zoologischen Gartens
zeigen . Man darf nun mlnehmei » , daß die Angehörigen der Hätzer -
gattllng von Nordamerika ausgehend , längs

'
der Küste Ostasiens

heriiiitcnvaiidcrtcn , in Japan und den » Hininlaya sich uei » ansiedelte »
nnd von dort ans in mancherlei Arten einerseits nach Sibirien .
andererseits nach Europa »nid Nordafrika sich ausbreiteten , um
schließlich in Ostrußlaiiö zusanuiienzutreffei » und sich zu ver -
niischcn . —

Humoristisches .
— Der geuzte Gcudar m. „ Können Sic nicht lesen ?

Das Fischen ist hier verboten !"
„ Ich fisch ' ja »it ; ich gib ja n » r nleinen , Frosch eine Schtviinm -

lektion ! " —

— Vorsichtig . Wohnungssuchende : „ Mso , »vaS kostet
daS Zimmer , ivcnn Sie mir ein Klavier ' hineinstellen lassen ?"

H a »» S »v i r t i u : „ Ja , da iiiiiß ich Sie erst » » ab spiele »
höre » I " —

— Republikanisch . Sachse ( ans dem „ Hamlet "
kommend ) : „ Hären Se , »nei Kndcster , daS is Sie ja doch ä ganz
reblibligcmisches Schdick . da jchdirbt Sie ja alles , was ä
bißchen » vaS isl " —

Notizen .
— DaS Berliner SchanspiclhanS bringt in « Dezeiilber

»vahrscheinlich noch drei Novitäten heraus : an » ersten Weihuachts -
feiertags ein iieiies Stück von Adolf L ' A r r o n g e , vorher ein
Märchendraina „ Gevatter Tod " von Eberhard Köllig ,
später eine » »eiien Schlvank von Gustav Kadelbnrg . —

— Die Schiller - Theater - Aktiengesellschaft zahlt
für das Geschäftsjahr 1808/90 für Stamm - und VorzllgSaktici » eine
füufprozciitige Dividende , »nackit einen Vortl - ag ans daS nächste Ge -
schäftsjahr »uid verivendct 3000 M. zur Beteiligung von Mitglieder »
»nid Aiigestelltci « deS Theaters . —

— Eine »visscnschaftliche Thentergcsellschaft „ Internationale
llrania " ist » innmehr begründet »vorden . Die tcchiiisch - ivisscnschaft -
liche Leitung hat Dr . M. Wilhelm M e y e r. Die »visseuschaftlich -
dekorative » VvlKügc in der Art »vie in der Berliner Urania solle »
auch der Provinz » md dem Auslände zugänglich gemacht »verde ». —

— Otto E r » st S vieraktige Komödie „ Jugend von
heute " wurde in » Dresdener Schmispielhanse zum ersteninale
aufgeführt . DaS Stück fand sehr beifällige Aufnahme . —

— An » 20 »ei » er B u r g t he a t e r »vnrde zun » vierten Male
der Versuch gemacht , Kleists „ Prinz Friedrich von
H o n» b »» r g

" in das Repertoire aufzunehmen , »vieder ohne Er -
folg . —

— Anton ll r s p r n ch S komische Oper „ DaS ll n »n ö g -
lichstc vo . » allein " halte bei der Erstanfsührnng in Prag
großen Erfolg . —

— In Bonn wird ei » S i m r o ck - D e »» k in a k errichtet . Die
Gcl ' nultkosten sind ans 22000 M. veranschlagt . Die Stadt hat
5000 M. bcivilligt . —

— Pros . Ol ö n t g e n hat einen Nnf an die Universität Mültchen
endgültig angeiioniaie ». —

— Der Allgemeine deutsche Sprachverein schreibt
einen Preis von 1000 M. ans für die beste Arbeit über de » Wort -
ichatz der deutschen S e e u» a » » S s p r a ch e. Dabei ist der
Begriff für jedes Wort in cmcr deutliche » Umsckreilnmg festzulegen ,
» venn erforderlich , ist zeickmerische Darstellung zi » Hilfe zu nehme » .
Feriwr ist die Herkunft nnd Ableitung der Wörter zu ernlitteln .
soivcit dies der heutige Stand der Spräckiforschnng gestattet . Auch
die Geschichte der einzelnen Wörter ist zu vcrsplgeu . Die DarsteNnng
soll volkstümlich nnd gemeinverständlich sein . Die Arbeite »» müssen
bis zu » » . 1. Llpril 1001 eingeliefert »verde »». —

t . Das LOnsser im Toten Meere ist stark in » Rückgänge bc -
jpisfen . Da das Wasser des Jordan und anderer Zuflüsse fi' ir Be -
wässcrungSzwecke in Anspruch genomme » » »vird nnd daS Wasser in
jenen Gegenden stark verdiiiiftc ' t , sieht der See jetzt wie ein Lager
von trockenen » Salze anS . —

Dniu un » Vertag von Max - vadtng in Berlin .
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